Alo Hamm (Trenk) eine mögliche bündische Orientierungsfigur für das Meißnertreffen 2013 und für das 21. Jahrhundert?
Bisher hat man hauptsächlich versucht, für das Meißnertreffen 2013 eine neue griffige Leitformel zu finden, ähnlich griffig wie die von 1913. Aber solche gelungenen Leitformeln lassen sich in der Regel nicht wiederholen. Man könnte eine ganz andere Leitidee für diese Gedenkfeier 2013 suchen. Wie wäre es z. B. mit dem Versuch, bündische Persönlichkeiten aus den letzten 100 Jahren Wandervogelgeschichte zu suchen, deren Leben und Ziele für die bündische Zukunft als Orientierungen dienen könnten? 
Das ist gar nicht so leicht. Alle bedeutenden Führer der Wandervogelgeschichte sind mehr oder minder Kinder ihrer Zeit gewesen und nicht ohne Filterungen, Anpassungen und Umarbeitungen als bündische Leitfiguren für das 21. Jahrhundert präsentierbar - sofern es eine bündische Bewegung weiterhin langfristig geben wird. Gehen wir einmal die markanten Führerpersönlichkeiten der bündischen Vergangenheit durch. 

Karl Fischer mit seinem Caesarismus, Geltungsdrang, monarchischen Führer- und Bundesverständnis und seiner lebenslangen Orientierung am Vaganten der frühen Neuzeit und Vagabunden der Zeit um 1900 kann keine Orientierungsfigur für das 21. Jahrhundert sein, auch wenn er die Wandervogelbewegung als solche begründet hat. 
Er hatte keinen Beruf erlernt, keine Familie gegründet und kein geregeltes Leben geführt. Der Wandervogelkreis um Hans Breuer und andere haben ihn mit Recht aus der Wandervogelbewegung hinaus gedrängt. 
Wie ist es mit Hans Breuer selbst? Er war sicher der bedeutendste der damaligen frühen Führerpersönlichkeiten. Anfangs ein Anhänger des Fischer’schen Lumpazi-Vagabundus-Wandervogelstils wurde er dann Leitfigur für einen anspruchsvollen Kultur-Wandervogel. Seine Empfehlung, dass eine Landschaft mit Kopf und Gefühl erwandert werden muss und dass das Gesehene und Erlebte auf verschiedene Weise verarbeitet werden sollte, seine Mahnung, dass ein Wandervogel nach einer schönen bündischen Jugend- und Jungmännerzeit den Weg in den Beruf und die Familie finden müsse, sein Streben nach einer anspruchsvollen Liedkultur, seine Ausgewogenheit in der Praxis bezüglich der Frage Alkohol- und Nikotingenuss sind zeitlose Orientierungen auch für das 21. Jahrhundert. Aber seine national-konservative Einstellung und sein Bekenntnis zum 1. Weltkrieg ab 1914 würden einen Filter benötigen, der solche für das 21. Jahrhundert ungeeignete Facetten ausblenden müsste. Er fiel als Arzt gegen Ende des Krieges vor seinem Lazarett-Bunker an der Westfront. Hätte er länger gelebt, vermutlich hätte er diese Einstellungen überarbeitet oder geändert. Hans Breuer gehört trotzdem in die enge Wahl als bündische Orientierungsfigur. 

(Eine biografische Skizze von Hans Breuer mit etwas weiterführender Literatur findet man bei www.buendische-blaue-blume.de/Biografien und Bundesgeschichten, 

9 Seiten)
Robert und Karl Oelbermann mit ihrem Wandervogel-Charisma, ihrer Führungs-begabung, ihren Fernfahrten und ihrer am Minnesänger orientierten Liedkultur haben wichtige Impulse für den Wandervogelstil des 20. Jahrhunderts gegeben. Aber sie waren zeitlebens monarchisch-kaiserlich und auch soldatisch orientiert. Ohne Filterung könnten sie nicht für das 21. Jahrhundert als Orientierung zu dienen.  
Eberhard Koebel (Tusk) war zu facetten- und spannungsreich, zu feinfühlig, zu künstlerisch und ostasiatisch interessiert, um für durchschnittliche deutsche Bündische in der Zukunft eine dauerhafte Orientierungsfigur zu sein. Die Jungenschafts-Idee ist nicht für jeden geeignet. Hier müsste viel geglättet und gefiltert werden, um Tusk zu einer allgemeinen Leitfigur für das 21. Jahrhundert zu machen.
Alexej Stachowitsch (Axi) ist ohne Zweifel eine der großen bündischen Persönlich-keiten, sowohl als Führungspersönlichkeit als auch als Schriftsteller, Liedermacher und bündischer Philosoph. Er stammt aus einer bedeutenden russischen Adelsfamilie, ist in Österreich aufgewachsen, hat als Erwachsener in Deutschland und Frankreich gelebt, ist mehrsprachig bis heute, ist österreichischer Oberst der Reserve, hat in Österreich eine Elite-Schule gegründet, war beruflich viel im Ausland tätig, war Abteilungsleiter in einem Fernmelde-Konzern, ist Gilwell-Pfadfinder und Wandervogel-Ordensgründer, hat die Jungenschaften kennen gelernt und hat sich intensiv um das verstehende Erfassen der bündischen Bewegung in ihren Hauptfacetten bemüht. Er ist eigentlich ein gebildeter Multikulti-Bündischer. 

Aber er war in seinem langen Leben nacheinander auf zu vielen bündischen Seiten tätig, als dass rückblickend bei ihm eine klare Orientierungslinie zu erkennen wäre. Er ist jedoch gerade dabei, das Ergebnis seines bisherigen intensiven Suchens nach dem richtigen bündischen Weg auszuarbeiten und als eine mögliche Orientierung vorzu-stellen. 
Man könnte sein Ergebnis, soweit es bekannt ist, so formulieren, dass er als Angebot einen „christlichen Jungpfadvögel-Bund“ empfiehlt, der alle Werte und Ziele dieser Hauptströmungen vereint, der sich nicht nach großen Idealen, Parolen und auch Phrasen orientiert, sondern dessen Mitglieder unaufdringlich „kleine Inseln des Guten“ um sich herum schaffen wollen. Aber so lange noch keine klare Ausarbeitung vorliegt, muss man sich gedulden. Ein fast 94Jähritger kann nicht mehr so schnell arbeiten wie früher.

Auf jeden Fall gehört dieses sich abzeichnende Konzept als das Ergebnis eines langen bündischen Lebens in den engsten Kreis möglicher Orientierungen für das bündische 21. Jahrhundert.
(Eine Rahmenbiografie von Alexej Stachowitsch findet man unter www.buendische-blaue-blume.de/Biografien und Bundesgeschichten, 29 Seiten)
Gibt es einen Wandervogelführer der Vergangenheit, dessen privates und bündisches Leben und vor allem dessen Ziele man möglichst wenig ungefiltert und umgearbeitet als Orientierung übernehmen könnte? Vielleicht wäre das Alo Hamm (Trenk). 
Alo Hamm (Trenk) ist ein Bündischer, dessen privates Leben, bündisches Leben und vor allem dessen bündische Leitziele als zeitlose Orientierungen gelten könnten – könnten, denn „allen recht“ kann es keine Idee und Orientierungsperson machen, besonders nicht bei den individualistischen Bündischen. Bei Alo Hamm ist eigentlich nur wenig Filter nötig, keine Entschuldigung für das eine oder andere und nur wenig „Zurechtbiegen“ auf das bündische Morgen. 
Als Privatperson hat er Zeit seines Lebens in Köln gelebt. Als gelernter Putzmacher wechselte er in eine Tätigkeit bei der katholischen Finanzverwaltung und von dort in das öffentliche Finanzamt über. Die letzten 15 Jahre seines Lebens waren leider von schwerer Krankheit und häuslichem Gepflegt-Werden, hauptsächlich durch seine Mutter, geprägt, denn eine Familie hatte er nicht gegründet. 
Sein bündisches Leben ist dafür sehr viel reichhaltiger und vorbildhaft. Früh kam er in die katholische Sturmschar, ein konservativer katholischer Wandervogelbund der Zeit vor 1935. Dort fühlte er sich zu Hause, durch ihn wurde er geprägt, dort lernte er seine Ablehnung gegenüber der heraufziehenden NS-Diktatur.
Ab 1933 wich er mutig immer mehr in die bündische Illegalität aus. Anfangs hatte er einen bündischen Singekreis um sich gesammelt, der sich wöchentlich bei ihm zu Hause traf und oft bei offenen Fenstern sang. Dass er und die jungen Mitglieder dieses Singekreises nicht verhaftet wurden, ist eigentlich ein Wunder. Dann besuchte er immer häufiger die illegalen bündischen Singetreffen in Kloster Altenberg und in der benachbarten privaten Jugendherberge Loosenau. Schließlich wich er zunehmend mit seinem Freund Bernhard Linnenkohl ins Naafbachtal aus, wo Letzterer ein privates Heim für seine bündische Gruppen an der St. Michael-Gemeinde in Köln einrichtete, das Haus Büchel. Dorthin flohen sie vor der Verfolgung und erlebten als Beobachter die Verfolgung Bündischer in der benachbarten Schlichenbacher Mühle. 

Der Wehrdienst und Krieg unterbrach dann ab 1938 das weitere bündische Leben. Außer einer schweren Trichinose kam Alo Hamm durch den Krieg und nach kurzer Gefangenschaft 1946 wieder nach Köln zurück. Sofort begann er mit dem Aufbau einer bündischen Gruppe, zuerst noch innerhalb der katholischen Nachkriegsjugend. Als aber sein Vorbild, der ehemalige Reichs-Sturmscharführer Ludwig Wolker aus der neuen katholischen Jugendarbeit entfernt wurde (er war für die Verantwortlichen zu konservativ) zog sich auch Alo Hamm freiwillig aus der kirchlichen Jugendarbeit zurück. Er war und blieb anspruchsvoll geprägt vom Stil der Vorkriegs-Sturmschar.
Zuerst versuchte Alo Hamm ab 1950 eine neue Basis bei den sich neu formierenden Nerothern zu finden. Das misslang aber aus verschiedenen Gründen. Ein Hauptgrund war, dass die frühen Nachkriegs-Nerother für ihn zu wenig „ritterlich“ waren. Denn er hatte hohe Ansprüche an bündische Jugendarbeit, die er mit dem Sammelbegriff „Rittertugenden“ umriss. 
1953 gründete er deswegen einen eigenen Bund, den „Zugvogel - Ritterbund von Laval“, ab 1954 in „Zugvogel, deutscher Fahrtenbund“ umbenannt, in dessen Grundsatzprogramm er seine Ritterideale einbrachte. Diese Ideale wie Wahrhaftigkeit, Ehre, Freiheit, Recht usw. wirken inhaltlich für die heutige Zeit und noch mehr für die Zukunft verstaubt und phrasenhaft und müssten neu formuliert und versachlicht werden. Ihr inhaltlicher Kern und ihre Absicht bleiben natürlich auch für die Zukunft als Orientierung geeignet. 
Alo Hamms Hauptanliegen aber war, einen freien und kritischen Geist in die Jugend zu tragen, die dadurch befähigt werden sollte, allen negativen und gefährlichen Zielen und Beeinflussungen Widerstand zu leisten. Er hat das einmal so formuliert: 
„Jugendbewegung ist eine stete Auseinadersetzung mit den Dingen der Zeit … Wir haben aus den Fehlern der alten Jugendbewegung gelernt und müssen uns den Aufgaben unserer Umwelt stellen ohne zu schauspielern“
 
Er suche nach dem Krieg nach Menschen, „die in ihrem Denken frei und ungebunden wären, auch bezüglich der Religionszugehörigkeit“. Seiner eigenen katholischen Religion

wäre er aber nicht untreu geworden.
   
Alo Hamm war ein kritisch Denkender und in soziologischer und politischer Hinsicht überall anzusiedeln, wenn eine notwendige Kritik geäußert werden musste. Dass er entschieden gegen jeden Krieg, gegen ein Widererstarken von Diktatur, besonders der NS-Bewegung, und gegen jede Ungerechtigkeit und Verfolgung von Menschen sein musste, war eine zwangsläufige Folge für diesen kritischen Denker, der das 3. Reich und den 2. Weltkrieg miterlebt hatte. 

Gleichzeitig blieb er konservativ in seiner Werteordnung, verspottete den damals nach Deutschland hinüber schwappenden amerikanischen Lebensstil unter Jugendlichen
, wollte bezüglich der Formen in der Jugendbewegung an Stelle der modernen weichen Welle weiterhin den bewährten Stil der Jugendbewegung pflegen
 und wünschte sich bei den  Zugvögeln eine zwar einfache, aber saubere Fahrtenkleidung. 
Er war ein begeisterter Wandervogel, der fast jedes Wochenende auf Fahrt ging und in der Natur seine eigentliche Heimat hatte. Dabei war er aber kein von Fernweh geplagter Unsteter, sondern seine Haupt-Wanderheimat war das weite Umland von Köln, nämlich das Bergische Land, die Eifel, das Sauerland, das Siebengebirge… Ins Ausland zu fahren hatte er persönlich wenig Interesse, er hat aber seinen Zugvögeln Auslandsfahrten empfohlen und die dortigen Lebensformen in Liedern darzustellen. 

Deutschland und die Welt, das war sein ausgewogenes Fahrtenkonzept.
Und stets hat er alles, was ihn bewegt, was er gehört und erlebt hat, in Melodien und Lieder zu formen versucht. In seinen Liedern hat Alo Hamm verarbeitet, was andere in Farben oder Reimen verarbeiten. Seine „Klampfe war sein kleines Boot“, mit dem er durch das Reich seiner Phantasie und in ferne Länder fuhr. Einige hundert Lieder bzw. Melodien zu fremden Texten hat er seit seinem 15. Lebensjahr verfasst. Ca. 150 sind bekannt geblieben. Und diese Verarbeitungen von Erlebnissen und Vorstellungen in Liedform hat er auch bei seinen Zugvögeln ausdrücklich gefördert. So entstanden im Zugvogelbund immer wieder neue Lieder, von denen viele mittlerweile in fast allen bündischen Gruppen gesungen werden.     
(Eine relativ ausführliche Biografie von Alo Hamm findet man in www.buendische-blaue-blume.de/Biografien und Bundesgeschichten, 2 Bände, Texte und Bilder, zusammen über 200 Seiten)   

Natürlich lassen sich noch weitere markante bündische Persönlichkeiten nennen, deren Leben und Ziele als Orientierung in der Zukunft dienen könnten. Wenn jeder Bund für 2013 nach solchen Orientierungspersonen suche würde, käme sicher einiges zusammen. Vielleicht ließe sich daraus ein gemeinsamer bündischer Orientierungs-Konsens für die Zukunft erarbeiten. 
Helmut Wurm, Ende August 2012              

� Interview 1963 mit Alo Hamm für eine evangelische Jugendzeitschrift.


� Interview von 1970 mit Karsten Bürgener (Tondokument)


� Er hat ein extra Spottlied auf diesen modernen Jugendstil gedichtet


� Interview 1963 mit Alo Hamm für eine evangelische Jugendzeitschrift.





